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$ic Oftergett tu 33ot£â= unb Sïitcfyenbrâudjeu im 3n» unb SiuSicmb.

„Sr lebt! er lebt!" ba laufdjert

©ie 33lümleitt, neigen (tel),

©a büchet lieb mit <Raufdjen

©er ©Salb fo feierlich.

Unb mäctjt'ger immer roieber:

„<Sr lebt! er lebt!" nom Stein —
2ïtir tauft ein Schauer nieber

Sm tiefften 2Itark unb Sein ;

unb mufe mich beugen —

Stbolf Säfter

3m fernen ßirdjlein finget

©ie fromme ßhriftenfehar ;

©a Don ben Steinen klinget
©as Scho rounberbar.

2116 menn aus 23ergestiefen

©as Singen klang fyeroor,

211s menn bie gelfen riefen :

„Sr lebt! er lebt!" im Shot'-

Unb benk
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©Bas bort gefchrieben iff:
©ie Steine merben 3eugen,
©Benn mich ber Slienfd) »ergifel. Otto üubloia

Sic Ofierseit in 93oIh5= unb ^iird
ason atbotf 5

SOtit bem Dfterfeft finb feit uralten Seiten
niete Sitten unb SSräudie berBunben. Schon
Bei unfern Sïïtborbern hielten greube unb

gröhlijfeit mit bem ©inläuten beS OfterfefteS
ihren ©ingug. Setin bie fegenfpenbenbe @ott=

heit, fo nahmen fie an, Igt nun enbgültig bie

ihr ungünftig gefilmten Söinterriefen gu Söoben

geworfen; bie iftatur t)at fid) Wieber berjüngt
unb prangt in ihren: fefonften Sdmuid. ®ie

hriftlihe Kirdje feiert Dftern a IS SiegeSfeft
beS auferftanbenen ©rlöferS BefonberS ein»

brudSboU, hauptfädjlih in !atI)oIifd)en ©fegen»

ben. ®a entfaltet bie Kirdje ihren größten
Sßontp; t>ie Wäljrenb ben glnei borhergehenben

Sagen berftummten Kirhengtoden Per'fiinbcn
eS mit machtbotter Stimme in alle Sanbe

hinaus, bah Refits Sob unb ©raB üBerWunben

hat unb alê fierr ber unficfjtBaren Kirche unter
ben ©fauBigen Weilt, ®er ïatïjolifc^e Sßriefter

feiert baS ipo^amt, angetan mit ben prächtig»

ften liturgifdjen ©eWänbern beS Kirchenjahres,
©emattige Orgelalïorbe berJünben baS grofje

Dfierimtnber, unb bie feiernbe ©emeinbe freut
fid) unb ftimmt mit ein in bie ^uBelhpmnen.
Sludj bie ebangelifchen Kirchen feiern Dftern
nad) ihrer Befd)eibenen irabitionelïen Sßeife; bie

am Karfreitag Jonfirmierten Söhne unb Södj=

ter treten gum erften SJtale gum Sifcfje beS

fierrn unb gelten fortan als felBftänbige ©lie»

ber ber SanbeSJirdje.

früher luurben in manchen ©egenben foge»

nannte Dfterfpiele aufgeführt. 3m aargauifdjen
®orfe Sunfhofen im greiamt |at fiefj ein alter

ehtinürbiger ©rauh erhalten. ®er an ber Spiige
ber fßrogeffion geher.be Pfarrer Jlopft breimal

mbröudfen im 5n= unb Üluslanb.
ifier, Starau.

an bie Kirchentür unb Begehrt ©inlafj, inorauf
ber Siegrift antwortet: „Quis est iste rex
gloriae?" SBer ift biefer .König ber ©hren? unb

lä^t bie ißrogeffion ein. Schmählich finb bann
bie Dfterfpiele entftanben, bie ja BeJanntlid)

im alten Sugern gu einer gewaltigen Scpauftel»

lung geworben finb unb in unfern Sagen Wie»

ber mit ©rfolg git neuem SeBen erWecEt werben.

3n gug Würbe früher ein ©priftuSBilb an bie

Kirchenbede gegogen, um bie Éuferfteljung bar»

gufteUen. Sann Weiht bie ïatïjolifhe Kirche am
SSoraBenb toor Dftern Sßaffer, Saig unb 5j5al=

men, Weihe bamit WunberJräftig Wirten follen,
©in uralter, heiliger DfterBraudj ift bie geuer»

Weipe, ber in feinen ©rttnbgügen barin Befteht,

bah ker ^riefter bor ber Kirhe gerter fegnet.

inwieweit fih biefer Sraudj noh erhalten hat,

ift mir unBeJannt. 3n 25ebano (Seffin) erl)al=

ten bie KnaBen, bie heiliges geuer gum §erbc

Bringen, ©ier, 2'tüffe unb ©elb gum ©efhenf.
®ie Kohlen Pom Dfterfeuer follen fid) gut Be»

Wahren gur SCBpaltung bon allerlei ÜBein, wenn

man bie Koljlen gu fiaufe aufbewahrt, aud)

bort, Wo fiepen, gauBereien unb anberer Spu!
fih borfinbet. Dftertoljlen Werben, Wie bie Spat»

men, Bei herannaljenbem ©eWitter .auf bem

f>erbe berBrannt ober Bei einer geuerSBrunft in
bie flammen geworfen. 9Ser Dfterïo|len Bei

fih trägt, Wirb bom SMiig berfhont unb ift gegen
atleS f&öfe gefeit; auh bem lieBen SSieh Würben

fie an bielen Drten früher unter baS gutter
gemifht, ober eS Wirb mit ihnen bem SMelj ein

Kreug auf Kopf unb fRüden gegeidmet, Bebor

eS gur Slip gept.
®aS DfterWaffer gilt als heilfränig. Seiner»

Die Osterzcik in Volks- und Kirchenbräucheu im In- und Ausland.

„Er lebt! er lebt!" da lauschen

Die Blümlein, neigen sich,

Da bücket sich mit Rauschen

Der Wald so feierlich.

Und mächt'ger immer wieder-

„Er lebt! er lebt!" vom Stein —
Mir läuft ein Schauer nieder

Im tiefsten Mark und Bein;

und muß mich beugen —

Adolf Düster

Im fernen Küchlein finget

Die fromme Christenschar;

Da von den Steinen klinget
Das Echo wunderbar.

Als wenn aus Bergestiefen

Das Singen klang hervor,

Als wenn die Felsen riefen -

„Er lebt! er lebt!" im Chor.

Und denk
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Was dort geschrieben ist:
Die Steine werden zeugen,

Wenn mich der Mensch vergißt. Mo Uudwill

Die Osterzeit in Volks- und Kirci
Von Adolf 5

Mit dein Osterfest sind seit uralten Zeiten
viele Sitten und Bräuche verbunden. Schon
bei unsern Altvordern hielten Freude und

Fröhlichkeit mit dem Einläuten des Osterfestes

ihren Einzug. Denn die segenspendende Gott-
heit, so nahmen sie an, hat nun endgültig die

ihr ungünstig gesinnten Winterriesen zu Boden

geworfen; die Natur hat sich wieder verjüngt
und prangt in ihrem schönsten Schmuck. Die
christliche Kirche feiert Ostern als Siegesfest
des auferstandenen Erlösers besonders ein-

drucksvoll, hauptsächlich in katholischen Gegen-
den. Da entfaltet die Kirche ihren größten

Pomp; die während den zwei vorhergehenden

Tagen verstummten Kirchenglocken verkünden

es mit machtvoller Stimme in alle Lande

hinaus, daß Jesus Tod und Grab überwunden

hat und als Herr der unsichtbaren Kirche unter
den Gläubigen weilt. Der katholische Priester
feiert das Hochamt, angetan mit den prächtig-

sten liturgischen Gewändern des Kirchenjahres.
Gewaltige Orgelakkorde verkünden das große

Osterwunder, und die feiernde Gemeinde freut
sich und stimmt mit ein in die Jubelhymnen.
Auch die evangelischen Kirchen feiern Ostern
nach ihrer bescheidenen traditionellen Weise; die

am Karfreitag konfirmierten Söhne und Töch-

ter treten zum ersten Male zum Tische des

Herrn und gelten fortan als selbständige Glie-
der der Landeskirche.

Früher wurden in manchen Gegenden söge-

nannte Osterspiele aufgeführt. Im aargauischen

Dorfe Lunkhofen im Freiamt hat sich ein alter

ehrwürdiger Brauch erhalten. Der an der Spitze
der Prozession gehende Pfarrer klopft dreimal

mbräuchen im In- und Ausland.
Per, Aarau.

an die Kirchentür und begehrt Einlaß, worauf
der Siegrist antwortet: „<Zuis est ist« rex

Zloàe?" Wer ist dieser.König der Ehren? und

läßt die Prozession ein. Allmählich sind dann

die Osterspiele entstanden, die ja bekanntlich

im alten Luzern zu einer gewaltigen Schaustel-

lung geworden sind und in unsern Tagen wie-

der mit Erfolg zu neuem Leben erweckt werden.

In Zug wurde früher ein Christusbild an die

Kirchendecke gezogen, um die Auferstehung dar-

zustellen. Dann weiht die katholische Kirche am
Vorabend vor Ostern Wasser, Salz und Pal-
men, welche damit wunderkräftig wirken sollen.

Ein uralter, heiliger Osterbrauch ist die Feuer-
weihe, der in seinen Grundzügen darin besteht,

daß der Priester vor der Kirche Feuer segnet.

Inwieweit sich dieser Brauch noch erhalten hat,

ist mir unbekannt. In Bedano (Tessin) erhal-
ten die Knaben, die heiliges Feuer zum Herde

bringen, Eier, Nüsse und Geld zum Geschenk.

Die Kohlen vom Osterfeuer sollen sich gut be-

währen zur Abhaltung von allerlei Übeln, wenn

man die Kohlen zu Hause aufbewahrt, auch

dort, wo Hexen, Zaubereien und anderer Spuk
sich vorfindet. Osterkohlen werden, wie die Pal-
men, bei herannahendem Gewitter auf dem

Herde verbrannt oder bei einer Feuersbrunst in
die Flammen geworfen. Wer Osterkohlen bei

sich trägt, wird vom Blitz verschont und ist gegen

alles Böse gefeit; auch dem lieben Vieh wurden

sie an vielen Orten früher unter das Futter
gemischt, oder es wird mit ihnen dem Vieh ein

Kreuz auf Kopf und Rücken gezeichnet, bevor

es zur Alp geht.
Das Osterwasser gilt als heilkräftig. Bemer-



300 atbolf Säfter: Sie Oftergett in SBotfd» unb SHrdfenbräudjen im gtt» uub Stuilanb.

fcndteeri ift bei: alte SoIEdfiraud) im Sagnedtal
(Danton Stellid), )ro bie Seute nur ben erften
Jon ber mäprenb gtoei Jagen berftummten
©loden abmatten, um fid) fofort an bad näd)fte
fliefeenbe Steffer gu ftürgen unb fid) babei bie
fpänbe gu mafcpen; baburd) fei man für bad
fanfenbe gapr bor Stergen gefdjüpi. §§oI!dtüm=
lidje Sräudje um bie Oftergeit finb bad Stugen»
fcgnen in Suffi) (greiburg) unb bad Srotfeg»
nen im Santon Steffid. Sei ©amaben im
Oberengabin finbet bad Cfrerläuicn gu ©t. 5fte=

ter ftatt. ©3 ift bieg ein uralter Stirdjturm
einer Segrâbuidïirdfc, ber auf ber Sergedpalbe
fiept unb fein ©löcHein bad gapr über nur er»
tönen läjft, menu bie braunen iatteutc einem
aud itirer SStiite gut einigen Supe bad ©eleite
geben; aufferbem bleibt bad ©töcflein ftumm
bi§ gur Stacpt boni erften Oftertage. ©a eilen
bie Stnaben um Stitternadjt über bie ©räber
bem Jurme gu unb lauten ber Stuferftepung
bed tpeilgmbeê unb ber Statur freubig entgegen,
Steffi beute aber ift bad Ofterfeft, apnliffi toie
Steipnaffiten, ein ffeft ber Stinber. 9In mannen
Orten befffienïen bie Jaufpaten auf Oftern
il)re $ßaten!inber. Sefonbere ©fterfpetfen finb
bad Sarnm, ber glaben (Ofterflaben), im alten
Sfintertpur bad „Salmblatt" — ein ©ebäef —,
im Serner Stittellanb ber Srauttudjen (Stepe) ;

bann aber namentlich bie Cgier. ©enn bad ©i
galt fd)on im grauen Stltertum aid ©innbilb
bed nod) berborgenen teimenben Sebend, bad,
toenn feine Qeit gefommen, in ©iffierpeit er»
fiepen toirb. ©äff biefed ©innbilb an einem
gefte auftritt, bad bie SCuferftebuitg ber Statur
unb ©otted gleiffigeiiig feiert, ift niffit gu ber»
tounbern, unb begeiffinenbermeife ift ed and) bad
Jier ber gruffitbarfeit, ber igafe, ber nach bem
Solfdglauben bie ©ier legt (fogenannter Öfter»
pafe). Ob bem gcirben ber ©ier eine tiefere
Sebeutung gufommt, ift unfiffier. ©ie Meinen
Stnber bereiten am Sorabenb bor Oftern im
©arten bem Ofterpafen ein Steftffien, bamit er
feine ©ier hineinlegen ïann. ©ad „Jupfen"
ober „Jütfffien" ber Oftereier gehört mit gu
jenen grüplingdfpielen, mie fich folffie feit ttr»
alten Zeiten eingebürgert haften. Steffen ©i
eingefffifagen mirb, ber muff ed bem ©ieger
überlaffen. gn frühern Qeiten mürben groffe
Ofterumgüge abgehalten, fo beifpieldlueife im
alten Sern, ©en ©runbftocE biefed Umguged
bilbeten gemöpitliffi bie SOtepger in fffiimufer
roter Jraffit mit ihrem Ofterod)fen, berfffiiebene
Suftbarfeiten pflegten fich angufffilieffen. ©o

gog am ©onnerdtag nad) Oftern bed gapred
1820 bie gungmannfffiaft bon Soll igen pomp»
paft in Sern ein: boran eine türEifffie SStufif
unb ber laubedübliffie SStup, bann ©eparnifffite,
ber Jett mit feinem Stnaben, bie alten San»
tone, allerlei ©eftalten gu guff unb gu Soff,
©effler mit ©efolge, ein Spandmurft, 20 fßaare
Jünger mit Seifen unb ein Stegen mit gaff,
auf beut ber Steingott Sacdjud rittlingd faff.
<£eute finb foId)e II mgiige meift auf bie gaff»
nadjtdgeit berlegt morben. SebeutungdboII ift
in ihnen bad Umführen bed Odjfen burffi bie
SJtepgergunrt; benn ed berfinnbilbliffit bad ©nbe
ber gaftengeit. Seibei: finb bie alten Öfter»
bräitdjc eingegangen ober haben fiffi nur noffi in
abgelegenen Sanbgegenben erhalten.

gn anberit Sänbern ïennt man mieber gang
anberdgeartete Ofterbräuffie, bie aber aud»
fffiliefgliffi ïirffififfied ©epriige haben, ©o mirb
im fernen Spanien (in ©ebilla) feilend ber
ïatpolifffien ®irffie Oftern mit bem gröfften
ïirffiliffien $omp unb mit aller ^radjtentfal»
tung ber anbädjtigen Setenge einbrücblic^ bor
Stugen geführt. St'm päpftliffien $ofe in Stern
finben ebenfaüd gang eigenartige Zeremonien
ftatt. @o merben 12 gang arme SJtänner einge»
laben, bie bie ©eftalten ber 12 Stpoftel berfinn»
bilbliffien follen. ©iefen elenbeit Settlern mäfffit
bann ber gl. Sater in einer befonberd ergreifen»
ben Zeremonie bie griffe, ©ie orientalifdjeit
Kirchen tennen fepr einbrucfdbolle Ofterfeiern;
aüerbingd fpielt bort ber Stberglaube eine
groffe Stolle, gn Stufflanb mirb ber ©rünbon»
nerdtag befonberd feierlidj Begangen, paupt»
fäd)Iicp in Stodfait unb @t. iffeterdburg. tpier
fpielt fiep ia ften ipauptïircpen bie Zeremonie
bed gufsluafdiend in gröffter geierlichîeit bor
einer Stopf an Stopf gebrängten Stenge ab. 3Jtit=
ten im ©(piff bed ©ottedpaufed ift eine Sampe
erridjiet, auf ber 12 Slrdjimanbriten Stap nep»

men; mit ipreit langen ffialfenben Särten unb
ftid auf bie ©djufter perabpängenben Soden
machen fie gang ben ©inbrud bon ißatriardjen
ber erften chriftlitpen Zeit. Unter ben ergrei»
fenben ©efängen ber ©omfünger boffgiept ber
SOtetropolit an jebem bon ipnen bie guff»
maftpung in einem filbernen Seden. Stach' fteï
geierlicp'feit fudjt jeber ber Stircpenbefucher feine
ftrennenbe ^erge noch ftammenb na^ fpaitfe gu
Bringen, benn mer fein Ipeim mit ber unber»
löfcpten glamme erreicht, pat ©lüc! unb ©egen
im ïommenben gapre. @d gemaprt einen brol»
ligen Stnbliif, mie gro| unb Hein auf ber ©traffe

30ll Adolf Dästcr: Die Osterzeit in Volts- und Kirchcnbräuchen im In- und Ausland,

kenswert ist der alte Volksbrauch im Bagnestal
(Kanton Wallis), >vo die Leute nur den ersten
Don der während zwei Tageil verstummten
Glocken abwarten, um sich sofort an das nächste
fließende Wasser zu stürzen und sich dabei die
Hände zu waschen; dadurch sei man für das
laufende Jahr vor Warzen geschützt. Volkstüm-
liche Bräuche um die Osterzeit sind das Augen-
segnen iil Lullh (Freiburg) und das Brotseg-
neu im Kanton Waliis. Bei Samaden im
Oberengadin findet das Osterläuten zu St. Pe-
ter statt. Es ist dies ein uralter Kirchturm
einer Begräbniskirche, der aus der Bergeshalde
steht und sein Glöcklein das Jahr über nur er-
töneu läßt, wenn die braunen Talleute einem
aus ihrer Mitte zur ewigen Ruhe das Geleite
geben; außerdem bleibt das Glöcklein stumm
bis zur Nacht vom ersteil Ostertage. Da eilen
die Knaben um Mitternacht über die Gräber
dem Turme zu und läuten der Auferstehung
des Heilandes und der Natur freudig entgegen.
Noch heute aber ist das Osterfest, ähnlich wie
Weihnachten, ein Fest der Kinder. An manchen
Orten beschenken die Taufpaten auf Ostern
ihre Patenkinder. Besondere Osterspeisen sind
das Lamm, der Fladen (Ostersladen), im alten
Winterthur das „Balmblatt" — ein Gebäck —,
im Berner Mittelland der Krautkuchen (Wahe) ;

dann aber namentlich die Eier. Denn das Ei
galt schon im grauen Altertum als Sinnbild
des noch verborgenen keimenden Lebens, das,
wenn seine Zeit gekommen, in Sicherheit er-
stehen wird. Daß dieses Sinnbild an einem
Feste auftritt, das die Auferstehung der Natur
und Gottes gleichzeitig feiert, ist nicht zu ver-
Wundern, und bezeichnenderweise ist es auch das
Tier der Fruchtbarkeit, der Hase, der nach dem
Volksglauben die Eier legt (sogenannter Oster-
Hase). Ob dem Färben der Eier eine tiefere
Bedeutung zukommt, ist unsicher. Die kleinen
Kinder bereiten am Vorabend vor Ostern im
Garten dem Osterhasen ein Nestchen, damit er
seine Eier hineinlegen kann. Das „Tupfen"
oder „Tütschen" der Ostereier gehärt mit zu
jenen Frühlingsspielen, wie sich solche seit ur-
alten Zeiten eingebürgert haben. Wessen Ei
eingeschlagen wird, der muß es dem Sieger
überlassen. In frühern Zeiten wurden große
Osterumzüge abgehalten, so beispielsweise im
alten Bern. Den Grundstock dieses Umzuges
bildeten gewöhnlich die Metzger in schmucker
roter Tracht mit ihrem Osterochsen, verschiedene
Lustbarkeiten pflegten sich anzuschließen. So

zog am Donnerstag nach Ostern des Jahres
1820 die Jungmannschaft von Völligen Pomp-
hast in Bern ein: voran eine türkische Musik
und der landesübliche Mutz, dann Geharnischte,
der Tell mit seinem Knaben, die alten Kan-
tone, allerlei Gestalten zu Fuß und zu Roß,
Geßler mit Gefolge, ein Hanswurst, 20 Paare
Tänzer mit Reifen und ein Wagen mit Faß,
auf dem der Weingott Bacchus rittlings saß.
Heute sind solche Umzüge meist auf die Fast-
nachtszeit verlegt worden. Bedeutungsvoll ist
in ihnen das Umführen des Ochsen durch die
Metzgerzunft; denn es versinnbildlicht das Ende
der Fastenzeit. Leider sind die alten Oster-
brauche eingegangen oder haben sich nur noch in
abgelegenen Landgegenden erhalten.

In andern Ländern kennt man wieder ganz
andersgeartete Osterbräuche, die aber aus-
schließlich kirchliches Gepräge Haben. So wird
im fernen Spanien (in Sevilla) seitens der
katholischen Kirche Ostern mit dem größten
kirchlichen Pomp und mit aller Prachtentsal-
tung der andächtigen Menge eindrücklich vor
Augen geführt. Am päpstlichen Hofe in Rom
finden ebenfalls ganz eigenartige Zeremonien
statt. So werden 12 ganz arme Männer einge-
laden, die die Gestalten der 12 Apostel versinn-
bildlichen sollen. Diesen elenden Bettlern wäscht
dann der hl. Vater in einer besonders ergreifen-
den Zeremonie die Füße. Die orientalischen
Kirchen kennen sehr eindrucksvolle Osterfeiern;
allerdings spielt dort der Aberglaube eine
große Rolle. In Rußland wird der Gründon-
nerstag besonders feierlich begangen, Haupt-
sächlich in Moskau und St. Petersburg. Hier
spielt sich in den Hauptkirchen die Zeremonie
des Fußwaschens in größter Feierlichkeit vor
einer Kopf an Kops gedrängten Menge ab. Mit-
ten im Schiff des Gotteshauses ist eine Rampe
errichtet, aus der 12 Archimandriten Platz neh-
men; mit ihren langen wallenden Bärten und
bis auf die Schulter herabhängenden Locken
machen sie ganz den Eindruck von Patriarchen
der ersten christlichen Zeit. Unter den ergrei-
senden Gesängen der Domsänger vollzieht der
Metropolit an jedem von ihnen die Fuß-
Waschung in einem silbernen Becken. Nach der
Feierlichkeit sucht jeder der Kirchenbesucher seine
brennende Kerze noch flammend nach Hause zu
bringen, denn wer sein Heim mit der unver-
löschten Flamme erreicht, hat Glück und Segen
im kommenden Jahre. Es gewährt einen drol-
ligen Anblick, wie groß und klein auf der Straße
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fid) bemüht, feine Serge üor bem ©rlöfdjen gu
fcfjühen. Sn bet Badjt bom ©onnabenb ber

Sartoocfje gum Dfterfonntag ftrömt atteê toieber

in bie Sirdjen, bie bud)ftäblich big auf ben leig=

ten Platg angefüllt finb, unb toartet auf ben

©lodenfdjtag gtoolf, too ber ©eiftlidje aller Sßelt

ba§ „©hriftog toogïref;", ©hriftuS ift auferftan»
ben, berîiinbet. Sn Petersburg (Seningrab) ge=

ftaltet fid) biefer Slugenblitf gang befonberS
feierlid) unb erhebenb. ©obalb ber Priefter bie

frolje Botfcfjaft berîiinbet tjat, ftimmt ber ©ont»
djor ben Sobgefang an; taufenbe bon Bergen er»

heften ploiglidj bag ©lifter beg ©otteS'fjaufeg —
jeber tjat bie mitgebrachte Serge angegünbet —
alle ©tocfen läuten, unb gut (Qarengeit feuerte
bie P.eter=PauIS=geftung noch einen ©alut bon
t)unbert ©djüffen. Sn ber Sirdje unb auf ber

©trafje pflangt fict) ber 3îuf ,,CS't)riftuë ift auf»
erftanben" burdj ©aufertbe unb SIbertaufenbe
bon Seîjlen fort; ein jeber anttoortet barauf
mit „SBoiftinjie tooSïrefj", ©r ift toaljrhaftig
auferftanben, unb befiegelt biefe SBatjrtjeit burd)
einen breimaligen Sufgtoedjfel. Sein äJtenfdj

barf fidf) biefem Dfterïufj entgietjen, ob alt ober

jung, ob reich ober arm, ob botnehm ober ge=

ring, alleS ïûfjt ficf), Sitte Slaffenunterfdjiebe
finb in biefem Slugenblide Ineggelnifdit, ein

toitïlidjet greubentaumel Ijat bie gange Beböl»

ferung ergriffen. Bor bem tpodjattar ober audj
auf ben (Stufen bor ber Sirdje halten bie ©Iäu=

bigen iitglnifdjen ihre Bürtbel geöffnet unb bie

©fterfpeifen auggepadt, bamit fie ber ©eifttidje
fegne. gür getoöhnlid) finb bieg bie Sulitfdj,
ber hohe, unferm Bapffucfjen äfjnelnbe Suchen,
bie Pafdja, eine SIrt Säfefudjen mit Pofinen,
unb bie gefärbten Dftereier, bie bei toot)! allen
flabifd)en Stämmen fidj grofjer Beliebtheit er»

freuen unb mit fdjönen 3eid)tumgen berfeljen
toerben. ©urdj ben BoIfcfjetoiSmuS erhielten
anfänglich alle biefe firdjlichen Brâudje einen

argen ©toff; boch in neuefter Qeit betoegt fid)
bag ïirdjlidje Sehen toieber in feinen alten
Bahnen; ja bie tuffifdje Sirdje übt alg toahre
DMrtprerfirdje einen großem ©influf; auf ihre
©läubigen aug alg je gubor, toeil fie fidj im
Seiben alg ftarî ertoiefen ï)at.

Sluferftehunggfeiern toerben enblidj in Sem»
faient in ber hi- ©rabeëïirdje abgehalten, ©a
bie uralte Sirdje aber bort biet berfchiebenen
chriftlicfjen Sonfeffionen gugleicpi benufd toirb,
entftehen oft Qtoiftigfeiten an fjeiiisei ©tätte
unb bie Priefter fc^euen fich nicht, einanber
©robpeiten an ben Sopf gu toerfen, fo bah in
frühern Reiten immer titrïifdje Poligei Orb»

nung halten muffte! Seht foil eë in biefer Be=

giel)ung beffer getoorben fein.

©rabgeleife-
©urcp blum'ge ©Siefen ftapft ber feptoarge 3"9 —
Unb auf ben roeijjen, blütenfdjmeren Bäumen

Siegt toie berückt öes neuen griiplings ©räumen.

©urcp Slff unb 3roeige flattert Bogelflug —
gaft ilberjaucpgt ber kleinen Sänger ©önen

3m ©rauergug ber jungen ©ßifroe Stöhnen.

©ob unb Bernicpfung trägt ber Btenfcp gu (Srab

Snmitten Beugeburt unb grüplingspoffen ;

©ßie perrfept boch 3tDiefpaIt, (Seift, in beinen Stoffen!

©u, ©toiger, bu lebft im Stuf unb 31b —
Unb im ©efeproiffertang non Sufl unb ©rauern.

©em bangen 3Itenfchen bleibt ein tief Srfcpauern
SPaul SRaef.

5lt)emyd)itfcr.
(Sitte Dfterff'igge bon (Sprtftel a3roepI»$elpae3.

©er gracptfapn beê San Baetïen, als fiebter
bom grofgen ©ampfer in ©djlepptau genom»

men, glitt bei ber ©alfaprt in ben Bpeintoogen
bapin toie auf einer Bahn flüffigen, golbenen
©rge§. ©chiner mit Sohlen belaben toar ber

Sahn aug bem Buprgebiet ber Snbuftrie unb
beg Bergbaues gu Berg geïeudjt, nun fdjtoamm
er leicht unb frei, berjüngt unb berfchönt in ben

gdammenfepein ber prächtig untergel)enben
©onne hinein.

San Baetïen ftopfte fich ein Pfeifchen, paffte

in langen 3ügen, fpie auS. @r fah bor feiner
Sahntoohnung auf ber Bant, ringë um ihn
herum trieften bie Bohlen beg SoIjlenbobenS
bor ber Päffe eineS eben ftattgefunbenen ©rofj»
reinemacheng, bie eine leichte Brife fcfjnett trod»
nen toürbe. ©ie ©ûrïlinïen toarert fein gepuigt
itttb in ber Südjenftube lag bie faubere, bunt»

getoürfelte ©ede auf bem gefcheuerten ©ifdj.
Btorgen toar ©onntag, mehr als bag; Oftern!
@i, gud an, toieber mal Dftern! ©a toar auch

ber Seng nicht fern ©i nein, am Ufer fdjim»
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sich bemüht, seine Kerze vor dem Erlöschen zu
schützen. In der Nacht vom Sannabend der

Karwoche zum Ostersonntag strömt alles wieder
in die Kirchen, die buchstäblich bis auf den letz-

ten Platz angefüllt sind, und wartet auf den

Glockenschlag zwölf, wo der Geistliche aller Welt
das „Christos woskreß", Christus ist auferstan-
den, verkündet. In Petersburg (Leningrad) ge-

staltet sich dieser Augenblick ganz besonders
feierlich und erhebend. Sobald der Priester die

frohe Botschaft verkündet hat, stimmt der Dom-
chor den Lobgesang an; taufende von Kerzen er-
hellen plötzlich das Düster des Gotteshauses —
jeder hat die mitgebrachte Kerze angezündet —
alle Glocken läuten, und zur Zarenzeit feuerte
die Peter-Pauls-Festung noch einen Salut von
hundert Schüssen. In der Kirche und auf der

Straße pflanzt sich der Ruf „Christus ist auf-
erstanden" durch Tausende und Abertausende
von Kehlen fort; ein jeder antwortet darauf
mit „Woistinjie woskreß". Er ist wahrhaftig
auferstanden, und besiegelt diese Wahrheit durch
einen dreimaligen Kußwechsel. Kein Mensch

darf sich diesem Osterkuß entziehen, ob alt oder

jung, ob reich oder arm, ob vornehm oder ge-

ring, alles küßt sich. Alle Klassenunterschiede
sind in diesem Augenblicke weggewischt, ein

wirklicher Freudentaumel hat die ganze Bevöl-

kerung ergriffen. Vor dem Hochaltar oder auch

auf den Stufen vor der Kirche halten die Gläu-
bigen inzwischen ihre Bündel geöffnet und die

Osterspeisen ausgepackt, damit sie der Geistliche
segne. Für gewöhnlich sind dies die Kulitsch,
der hohe, unserm Napfkuchen ähnelnde Kuchen,
die Pascha, eine Art Käsekuchen mit Rosinen,
und die gefärbten Ostereier, die bei Wohl allen
slavischen Stämmen sich großer Beliebtheit er-
freuen und mit schönen Zeichnungen versehen
werden. Durch den Bolschewismus erhielten
anfänglich alle diese kirchlichen Bräuche einen

argen Stoß; doch in neuester Zeit bewegt sich

das kirchliche Leben wieder in seinen alten
Bahnen; ja die russische Kirche übt als wahre
Märtyrerkirche einen größern Einfluß auf ihre
Gläubigen aus als je zuvor, weil sie sich im
Leiden als stark erwiesen hat.

Auferstehungsfeiern werden endlich in Jeru-
salem in der hl. Grabeskirche abgehalten. Da
die uralte Kirche aber von vier verschiedenen

christlichen Konfessionen zugleich benutzt wird,
entstehen oft Zwistigkeiten an heiliger Stätte
und die Priester scheuen sich nicht, einander
Grobheiten an den Kopf zu werfen, so daß in
frühern Zeiten immer türkische Polizei Ord-

nung halten mußte! Jetzt soll es in dieser Be-

ziehung besser geworden sein.

Grabgeleite.
Durch blum'ge Wiesen stapft der schwarze Zug —
Und auf den weißen, blütenschweren Bäumen

Liegt wie verzückt des neuen Frühlings Träumen.

Durch Ast' und Zweige flattert Vogelflug —
Fast überjauchzt der kleinen Sänger Tönen

Im Trauerzug der jungen Witwe Stöhnen.

Tod und Vernichtung trägt der Mensch zu Grab

Inmitten Neugeburt und Frühlingshoffen;
Wie herrscht doch Zwiespalt, Geist, in deinen Stoffen!

Du, Ewiger, du lebst im Auf und Ab —
Und im Geschwistertanz von Lust und Trauern.
Dem bangen Menschen bleibt ein tief Erschauern

Paul Naef.

Der Rheinschiffer.
Eine Osterskizze von Christel Broehl-Delhaes.

Der Frachtkahn des Jan Baetken, als siebter

vom großen Dampfer in Schlepptau genom-
men, glitt bei der Talfahrt in den Rheinwogen
dahin wie auf einer Bahn flüssigen, goldenen

Erzes. Schwer mit Kohlen beladen war der

Kahn aus dem Ruhrgebiet der Industrie und
des Bergbaues zu Berg gekeucht, nun schwamm

er leicht und frei, verjüngt und verschönt in den

Flammenschein der prächtig untergehenden
Sonne hinein.

Jan Baetken stopfte sich ein Pfeifchen, Passte

in langen Zügen, spie aus. Er saß vor seiner
Kahnwohnung auf der Bank, rings um ihn
herum trieften die Bohlen des Kohlenbodens
vor der Nässe eines eben stattgefundenen Groß-
reinemachens, die eine leichte Brise schnell track-

nen würde. Die Türklinken waren fein geputzt
und in der Küchenstube lag die saubere, bunt-
gewürfelte Decke auf dem gescheuerten Tisch.

Margen war Sonntag, mehr als das: Ostern!
Ei, guck an, wieder mal Ostern! Da war auch

der Lenz nicht fern... Ei nein, am Ufer schim-
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